
Die Adorfer Klippe

Eine bedeutende Zeitmarke 
im Devonmeer des Erdaltertums

Manticoceras
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Abb. 1: Oben: Die Adorfer Klippe (Foto: T. PAWELLEK). Unten: Gut gebankte, röt-

liche Kalksteine der Givet- und AdorfStufe werden von Schiefern der Nehden-Stufe 

am Top der Klippe überlagert. Die Grenze zwischen der Givet- und der Adorf-Stufe 

markiert die Grenze Mittel/Oberdevon (aus: FRANKE 1991).

Abb. 3: Rekonstruktion des Ablagerungsraumes im Bereich Adorf-Brilon zur Zeit des Mitteldevons (Givetium). Der Martenberg bildete 

zu jener Zeit einen submarinen Vulkan (Grafik: M. MÜLLENHOFF).

Abb. 4: Kissenlava des Martenberg-Vulkans, aufge-

schlossen im Diabaswerk im Rhenetal nördlich des 

Martenbergs (Foto: G. BRESSER).

Abb. 2: Durch metasomatische Eisenvererzung rotgefärbter Goniatiten-

kalk (Cephalopodenkalk-Formation) der Adorf-Stufe von der Adorfer Klippe 

(Hessisches Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie, Samm-

lungsstück der Paläontologischen Sammlung Hessen, Inventarnummer: 

60.03.11, mit freundlicher Genehmigung des HLNUG).

Die Adorfer Klippe –  
Typuslokalität des 

Oberdevons („Adorf-Stufe“)
Die ehemalige Eisenerzpinge auf 

dem 429 Meter hohen Martenberg, 

nördlich von Adorf gelegen, ist ein 

weltweit bekannter Aufschluss (Abb. 

1). Die rund acht Meter hohe Adorfer 

Klippe (auch als „Martenberg-Klippe“ 

oder „Rosenschlößchen“ bezeichnet) 

ist seit dem Beginn des 20. Jahrhun-

derts das Typus- und Richtprofil der 

ehemaligen „Adorf-Stufe“ (die Adorf-

Stufe umfasst das Frasnium und das 

basale Famennium der internationa-

len Devongliederung) des unteren 

Ober-Devons. Unter einem Typus-

profil versteht man einen festgeleg-

ten, repräsentativen Aufschluss, der 

weltweit zur Definition von stratigra-

phischen Einheiten, wie z.B. „Stufen“, 

lithostratigraphischen Formationen 

oder Grenzen zwischen stratigraphi-

schen Einheiten dient. Aufgrund der 

besonderen geologischen Situation sind die an der Adorfer Klippe vorkommenden Kalksteine sehr fossil-

reich (Abb. 2). Von besonderem Interesse sind dabei die sog. „Leitfossilien“. Leitfossilien sind kurzlebige 

Arten, die überregional und unabhängig von der Fazies auftreten. Diese Fossilien sind für bestimmte stra-

tigraphische Abschnitte „leitend“ (daher 

der Name) und dienen den Geologen 

zur Gliederung von stratigraphischen Ein-

heiten. Für die Adorf-Stufe sind Goniati-

ten der Gattung Manticoceras leitend. Im 

oberen Abschnitt der Adorf-Stufe findet 

sich der Kellwasser-Horizont. Er markiert 

eines der fünf größten Massenaussterben 

der Erdgeschichte. Zu erreichen ist die 

Adorfer Klippe, wenn man von Adorf auf 

der Giershagener Straße in Richtung Nor-

den nach Giershagen fährt. Kurz nachdem man den Ort verlassen hat, erreicht man bei 51°22‘30.5“N, 

8°48‘52.1“E eine Anhöhe. Hier am Parkplatz auf der linken (westlichen) Straßenseite parken und über 

eine Weide nach Westen zur Klippe gehen.

Der Martenberg bei Adorf – ein ehemaliger untermeerischer Vulkan
Um die Entstehung des Martenbergs bei Adorf und damit auch der Adorfer Klippe zu verstehen, muss 

man tief in die Erdgeschichte hineintauchen. Vor ca. 380 Mio. Jahren, zur Zeit des Mitteldevons (Giveti-

ums), sah die heutige Gegend um Adorf ganz anders aus. Zur damaligen Zeit lag Adorf mitten in einem 

Meer, dem Rhenoherzynischen Ozean. Das Meer war in einen tiefen, küstenfernen Beckenbereich und 

einen küstennahen, flachen Schelfbereich gegliedert (Abb. 3). Die Grenze zwischen den Meeresbe-

reichen verlief durch das heutige nordöstliche Sauerland. Die Sedimentation des flachen Schelfmee-

res war durch Sandsteine, deren Sedimente durch Flüsse eingetragen wurden, und fossilreiche Kalk-

steine gekennzeichnet. Diese Sedimentgesteine werden als rheinische Fazies und deren Fossilinhalt 

als rheinische Fauna bezeichnet. Entlang der Grenze zwischen flach- und tiefmarinem Bereich bauten 

sich im Mitteldevon mächtige Korallen-Stromatoporen-Barriereriffe auf, wie z.B. das Briloner Riff. In den 

tieferen Meeresbecken wurden dagegen 

feinkörnige Ton- und Siltsteine abgelagert. 

Die in diesem Becken gefundene Fauna 

zeichnet sich durch Tiefwasserformen so-

wie planktonisch und nektonisch lebende 

Organismen aus. Diese Sedimentgestei-

ne werden als herzynische Fazies und 

deren Fossilinhalt als herzynische Fauna 

bezeichnet. Stürme, Erdbeben und Ab-

brüche an der Schelfkante und Riffen 
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Abb. 5: Hämatitische Roteisenerze wurden in der Grube Christiane abgebaut (Foto: T. PAWELLEK).
Abb. 6: Typische Fossilien aus den Cephalopoden-

kalken von der Adorfer Klippe. A: Manticoceras cor-

datum und gestreckter Nautilodee. B: Manticoceras 

intuescens (groß) und Maternoceras sandbergeri 

(klein); C: Manticoceras carinatum, D: Cyrtoceras 

sp., E: Manticoceras cordatum, F: Agoniatites costu-

latus, G: Prosochasma bickense (links oben mitte), 

Prosochasma muelleri (unten links), Lunulocardium 

semistriatum (rechts), H: Trilobitencephalon von Es-

koharpes neogracilisTrilobitencephalon von Acuticry-

phos acuticeps (Sammlung & Fotos: H. KAUFMANN).
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Btransportierten immer wieder durch Trübeströme Flachwassersedimente in die tieferen Meeresbecken. 

Diese Ablagerungen werden als Turbidite bezeichnet. In dem Meeresbecken entstanden während des 

Mitteldevons durch Dehnungen tiefe Brüche, entlang denen basaltisches Magma aufsteigen konnte 

und durch zahlreiche Eruptionen submarine Vulkane aufbauten. Ein Kennzeichnen dieser submarinen 

Vulkane sind die typischen Kissenlaven (Abb. 4), die entstehen, wenn Lava unter Wasser ausfließt. 

Heute sind diese basaltischen Gesteine durch chemische Veränderung oder schwacher Metamorphose 

und Wachstum grüner Minerale „vergrünt“ und werden als „Diabase“ bezeichnet. Gelegentlich wuchsen 

diese Vulkane bis zum Meeresspiegel empor und durchbrachen diesen sogar. So bildeten sich gelegent-

liche Vulkaninseln. Am Martenberg entstand ein solcher submariner Vulkan (der sog. „Adorfer Vulkan“), 

dessen Tätigkeit jedoch erlosch, bevor er die Flachwasserbereiche erreichte. Dennoch erhob er sich 

deutlich über den Meeresgrund und bildete eine Tiefseeschwelle.  

Roteisenerze und Cephalopodenkalke
Während vulkanischer Ruhephasen und v.a. nach dem Erlöschen des Vulkanismus zirkulierten hydro-

thermale Lösungen durch das vulkanische Gestein und lösten dabei unter reduzierenden Bedingungen 

Elemente wie Eisen, Kalzium und Silizium aus den vulkanischen Gesteinen heraus. Diese metallhaltigen 

Lösungen gelangten über heiße Quellen am Meeresboden an die Oberfläche und vermischten sich mit 

oxidierendem Meereswasser. Je nach Entfernung von den heißen Quellen setzten sich zunächst reine 

Kieselsäure, dann kieseliges und schließlich kalkiges Eisenerz ab. Durch frühdiagenetische Umwand-

lungsprozesse entstanden dabei überwiegend hämatitische Eisenerze, die sog. „Roteisenerze“ (Abb. 5). 

Nach dem häufigen Vorkommen dieses Eisenerztyps im Lahn-Dill-Gebiet, wird es auch als Roteisenerz 

vom Lahn-Dill-Typ bezeichnet. Am Martenberg bildeten sich dabei sechs linsenförmige Erzlager von 100 

bis 800 Meter Länge und Mächtigkeiten von drei bis zehn Meter. Die durchschnittlichen Erzgehalte lie-

gen zwischen 26 und 34 Prozent. Nach dem Erlöschen der vulkanischen Aktivität überragte der Adorfer 

Vulkan den umgebenden Meeresboden deutlich (Abb. 3). Sedimentmassen, die durch Trübeströme aus 

den Flachwasserbereichen in das tiefe Meeresbecken umgelagert wurden, umflossen den Vulkan. Am 
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Zum Begriff „Stratigraphie“ 
Der Begriff „Stratigraphie“ leitet sich vom lateinischen Namen „stratum“ (= „Schicht“) ab. Ver-

mutlich wurde er bereits 1817 von SMITH zum ersten Mal verwendet. Die Stratigraphie ordnet 

Gesteine nach ihrer zeitlichen Bildung. Dabei werden alle anorganischen und organischen Merk-

male der Gesteine betrachtet. Zu den anorganischen Merkmalen zählen z.B. radioaktive Zer-

fallsprozesse (sog. „radiometrische Altersbestimmung“), Magnetismus im Gestein, hervorgerufen 

durch Polaritätswechsel des Erdmagnetfeldes (sog. „Magnetostratigraphie“) oder Variationen in 

der chemischen und Isotopen-Zusammensetzung der Gesteine (sog. „Chemostratigraphie“ bzw. 

„Isotopenstratigraphie“). Zu den organischen Merkmalen zählen z.B. die Gliederung einer Ge-

steinsabfolge mit Hilfe von Leitfossilien (sog. „Biostratigraphie“) oder die Datierung von Hölzern 

mit Hilfe von jahreszeitlichen Baumringen (sog. „Dendrochronologie“). Ebenfalls können be-

stimmte Markerschichten, gebildet durch geologische Großereignisse, wie z.B. gewaltige Vulkan-

ausbrüche oder große Tsunamiereignisse (sog. „Eventstratigraphie“) wie auch die Grenzen von 

Sedimenteinheiten (sog. „Sequenzstratigraphie“) zur Gliederung von Gesteinseinheiten heran-

gezogen werden. Weniger geeignet für die zeitliche Einordnung der Gesteinseinheiten ist die Li-

thostratigraphie. Bei dieser stratigraphischen Gliederung werden unterscheidbare Gesteinstypen 

miteinander korreliert. Da aber solche Gesteinstypen durch die Zeit laufen, ist diese für eine zeit-

liche Einordnung der Gesteine ungeeignet. Sie wird hauptsächlich in der geologischen Kartierung 

angewendet. Um eine zeitliche Abfolge der geologischen Vorgänge und Ereignisse aufzustellen 

(sog. „Chronostratigraphie“) müssen die oben erwähnten verschiedenen stratigraphischen Glie-

derungsmöglichkeiten mit einer absoluten Altersdatierung kalibriert werden. Zur absoluten Alters-

bestimmung eignen sich v.a. magmatische Gesteine, da sich alle ihre Minerale zur selben Zeit 

gebildet haben. Die aus diesen Gesteinen gewonnenen absoluten Altersdatierungen basierend 

auf dem radioaktiven Zerfall einzelner Elemente werden dann mit den ausgegliederten strati-

graphischen Einheiten korreliert. 

Die Fauna der Adorfer Klippe und ihre Bedeutung für die Stratigraphie
Wie der Name schon verrät, sind Cephalopoden, also Kopffüßer, das kennzeichnende Faunen-

element der Cephalopodenkalke. Unter ihnen finden sich die Ordnung der Goniatiten und die 

Unterklasse der Nautiloideen. Die Goniatiten (Abb. 6 A-C, E) repräsentieren eine jungpaläozische 

(Devon-Perm) Ordnung von Ammonoideen. Die Nautilodeen sind eine sehr langlebige Unter-

klasse der Kopffüßer. Es gab sie bereits seit dem Mittleren Kambrium, also vor 500 Mio. Jahren, 

und die Familie der Perlboote hat bis heute überdauert. An der Adorfer Klippe kommen sowohl 

gestreckte (Abb. 6A) als auch eingerollte Formen (Abb. 6D) vor. Daneben fanden sich Muscheln 

(Abb. 6F), Schnecken, Brachiopoden, Trilobiten (Abb. 6G), Crinoiden und Korallen. Im Devon und 

Karbon stellen Goniatiten wichtige Leitfossilien. Für die Adorf-Stufe sind v.a. Gontiatiten der Gattung 

Manticoceras leitend (Abb. 16 A-B, E). Bereits LEOPOLD VON BUCH bildete 1832 erste Goniatiten 

von der Adorfer Klippe ab. Danach folgten weitere Arbeiten über den Fossilinhalt dieser Fundstelle, 

von denen die Monographie von HOLZAPFEL (1882) besonders hervorzuheben ist. Vor über 100 

Jahren wurde durch die Arbeit von WEDEKIND (1913) und später von PAECKELMANN (1928) die 

Grundlagen für die biostratigraphische Zonengliederung des unteren Oberdevons an der Adorfer 

Klippe gelegt. Die Grenze zur unterlagernden Givet-Stufe wird dort gezogen, wo Gontiatiten der 

Gattung Pharciceras auftreten und Goniatiten der Gattung Maenioceras, Wedekindella und Ago-

niatites verschwinden. Die Grenze zwischen der Adorf-Stufe und der überlagernden früheren Neh-

den-Stufe ist an das Erstauftauchen der Goniatiten-Gattung Cheiloceras geknüpft. Heute werden 

die Devon-Stufen häufig, auch an der Adorfer Klippe (z.B. ZIEGLER 1958, 1962), mit Hilfe von Co-

nodonten (zahnähnliche Hartteile im Kopfbereich möglicher Chordatiere) definiert und gegenseitig 

abgegrenzt, da diese eine feinere Zonierung erlauben. KULLMANN & ZIEGLER (1970) und HOUSE 

& ZIEGLER (1997) revidierten die frühere Stufen-Gliederung an der Adorfer Klippe und legten die 

heute gültige stratigraphische Gliederung fest. Und noch heute wird die Adorfer Klippe bei stratigra-

phischen Arbeiten als Referenzprofil herangezogen (z.B. BECKER & HOUSE 2000, KORN 2002).

Gipfel bzw. auf dem Plateau des submarinen Vulkans fand nur eine sehr geringe, aber kontinuierliche 

Sedimentation von Kalksteinen statt. Daher konnte sich über einen längeren Zeitraum nur eine sehr ge-

ringmächtige, aber vollständige Kalksteinabfolge ablagern. Dies wird in der Geologie als kondensierte Ab-

folge bezeichnet. Aufgrund der geringen Sedimentationsraten konnten sich abgestorbene Organismen 

stark anreichern. Wegen der zahlreichen Funde von Kopffüßern (sog. „Cephalopoden“) werden diese 

Kalke auch als „Cephalopodenkalk-Formation“ bezeichnet (Abb. 2). Die heutige intensive Rotfärbung der 

Kalksteine ist auf eine leichte metasomatische Hämatitvererzung zurückzuführen. Bei diesem Prozess 

wurde das Eisen aus den unterlagernden Roteisenerzen mobilisiert und über Lösungen in den Kalkstein 

transportiert. Dort verdrängte der ausgefällte Hämatit im geringen Maße den Kalkstein.

Die Klimazyklen der Beckenfazies
In einer Zone zwischen Usseln und Adorf gehen die turbiditischen Flachwasserschüttungen allmäh-

lich in die Beckenfazies über. Die Beckenfazies besteht aus dunkelgrauen bis schwarzen geschieferten 

Ton- und Siltsteinen und wird als „Adorf-Formation“ bezeichnet. Stratigraphisch umfasst sie die oberste 

Givet-Stufe, die Adorf-Stufe und reicht noch bis in die unterste Nehden-Stufe (in der heutigen gültigen 

Gliederung das oberste Givetium, das Frasnium und das untere Famennium) hinein. Innerhalb der 

Beckenfazies finden sich Bänderschiefer mit typischen Hell-Dunkel-Zyklen. Diese Bänderschiefer wer-

den heute als eigene Formation (die sog. „Winsenberg-Formation“) ausgegliedert, benannt nach dem 

Winsenberg bei Adorf. Die Bänderung im 20 Zentimeter-Bereich entstand durch die rhythmische Wech-

sellagerung von grüngrünen bis grüngrauen kohlenstoffärmeren und schwarzen kohlenstoffreicheren 

Tonschiefern (Abb. 7). Auslöser dieser Zyklizität sind wahrscheinlich Klimaschwankungen, bei denen 

sich wärmere und feuchtere Phasen mit kälteren und trockeneren Phasen abwechselten. Während den 

feuchteren Phasen wurde vom Festland viel organisches Material (während des Devons entstanden 

die ersten Wälder auf der Erde) und Nährstoffe in das Meer eingetragen. Der Nährstoffeintrag führte 

zu einer Algenblüte. Das massenweise eingeschwemmte organische Material und die abgestorbenen 

Algen sanken auf den Meeresboden, wo es durch seinen Abbau den Sauerstoff am Meeresboden ver-

brauchte. Dadurch wurde ein weiterer Abbau von organischem Material verhindert und es konnte sich 

im Sediment ansammeln, wodurch sich die schwarzen, kohlenstoffreicheren Lagen bildeten. Während 

den trockeneren Phasen wurden dementsprechend weniger Nährstoffe und organisches Material einge-

schwemmt. Eine Algenblüte blieb aus und das wenige organische Material konnte am Meeresboden ab-
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Abb. 7: Zyklische Wechsellagerung zwischen dunklen, kohlenstoff-

reichen und helleren kohlenstoffärmeren Lagen. Mächtigkeit der 

Zyklen: 20 cm, GeoStation an der Arolser Straße in Adorf (Foto: 

T. PAWELLEK).

Abb. 9: Profilschnitt durch den Adorfer Sattel (nach SCHLÜTER 1928, in CLAUSEN et al. 1989).

Abb. 8: Geotektonisch-paläogeographische Entwicklung im Devon (370 Mio. Jahre links) und Oberkarbon (300 Mio. Jahre, rechts) 

(aus NESBOR 2021, „Geologie von Hessen“, (Hrsg.: HLNUG,), Schweizerbart Verlag, mit freundlicher Genehmigung des HLNUG). Bei 

der Variszischen Orogenese entstand der Superkontinent Pangäa, der alle Kontinente umfasste.

nentsplitter (sog. „Terranes“), wie z.B. Iberica, Armorica, Bohemica oder Saxothuringica, ab. Durch Deh-

nungsprozesse entstand am Südrand von Laurussia im Devon ein Ozean, der sog. „Rhenoherzynische 

Ozean“. Durch diese extensive Tektonik bildeten sich tiefe Störungszonen und Brüche in der Erdkruste, 

über die Magma aufsteigen und Vulkane, wie den Adorfer Vulkan, aufbauen konnte. Ab dem mittleren 

Unterkarbon kollidierten die Armorikanischen Terranes und später auch der Südkontinent Gondwana mit 

Laurussia. Bei diesem Kollisionsprozess wurde zwischen Laurussia im Norden und Gondwana im Süden 

in Europa ein Gebirge aufgefaltet, das in der Ausdehnung und Höhe mit dem heutigen Himalaya ver-

gleichbar ist. Dieses Gebirge wird als Variszisches Gebirge bezeichnet. Auch der Rhenoherzynische Oze-

an wurde in den Gebirgsbildungsprozess miteinbezogen. Auf dessen Gebiet entstand ein Falten- und 

Überschiebungsgürtel, der im Laufe des Karbons langsam von der Kollisionsfront im Süden nach Norden 

wanderte und den ehemaligen Ozean zusammenschob. Auch das Gebiet um den Adorfer Vulkan war 

davon betroffen. Im nördlichen Sauerland bildete sich der Ostsauerländer Hauptsattel, auf dessen Süd-

flanke der Adorfer Vulkan liegt. Diese große Sattelstruktur weist eine intensive Spezialfaltung kleineren 

Maßstabs auf. Eine dieser kleineren Falten, eine Sattelstruktur, ist am Adorfer Vulkan entwickelt (Abb. 9). 

Der Eisenerzbergbau am Martenberg 
Der Eisenerzbergbau in der Region lässt sich bis in die Keltenzeit zurückverfolgen. Erste urkundliche Er-

wähnung des Bergbaus am Martenberg stammt aus dem 13. Jahrhundert. Seine wirtschaftliche Blüte 

erlebte er allerdings erst im 19. Jahrhundert (bis etwa 1917) und während Rohstoffautarkie-Bestreben 

in den 1930er und 1940er Jahren. Schließlich wurden die vier noch existierenden Gruben „Christiane“, 

gebaut werden. Dadurch entstanden die helleren, 

kohlenstoffärmeren Lagen. Als Ursache dieser zyk-

lischen Klimaschwankungen werden Milankovic-Zy-

klen diskutiert. Darunter versteht man periodische 

Variationen der Erdbahnparameter (Schwankungen 

der Erdbahn um die Sonne, der Präzession der Erd-

rotationsachse, der Neigung der Erdachse), die eine 

Änderung der Sonneneinstrahlung bewirken und 

damit Klimaschwankungen hervorrufen.

Die Variszische Orogenese
Als sich vor ca. 380 Mio. Jahren der Adorfer Vulkan 

bildete und sich auf ihm nach Erlöschen der vul-

kanischen Aktivität die Cephalopodenkalke ablager-

ten, sah die Verteilung der Kontinente ganz anders 

aus als heute. Am Äquator und in niederen mittle-

ren Breiten erstreckte sich der Nordkontinent „Laurussia“, bestehend aus Laurentia, das große Teile des 

heutigen Nordamerikas umfasst, dem Baltischen Schild und Avalonia, einem Kontinentsplitter, der sich 

schon früh von Gondwana löste, nach Norden driftete und schließlich am Nordkontinent andockte (Abb. 

8). Über dem Südpol lag der Südkontinent „Gondwana“, der sich aus allen heutigen Südkontinenten 

zusammensetzte. Vom Südkontinent spalteten sich während des frühen Erdaltertums weitere Konti-
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Abb. 10: Das Besucherbergwerk Christiane (Foto: T. PAWELLEK).
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Hinweis für Besucherinnen und Besucher: Die Adorfer Klippe ist Geotop des Landes Hes-
sen und GeoStation des Geoparks GrenzWelten. Es ist als besonderes Natur- und Bodendenk-
mal geschützt. Probennahmen und Fossiliensammeln ist deshalb strengstens verboten.

Besuchertipp: Das Besucherbergwerk „Christiane“
Das Besucherbergwerk „Christiane“ an der Bredelarer Straße 30, nördlich von Adorf gelegen, bie-
tet an Wochenenden und Feiertagen Führungen an. Seit 2015 wird die Eisenerz-Lagerstätte und 
der Bergbau am Martenberg zusätzlich in einem angeschlossenen interaktiven Infocenter an-
schaulich präsentiert. In der Erzaufbereitung ist ein Bergbaumuseum eingerichtet. Informationen 
zum Besucherbergwerk Christiane: https://diemelsee.de/besucherbergwerk-grube-christiane/

„Eckefeld“, „Hubertus“ und „Webel“ zur Grube „Christiane“ konsolidiert. Dadurch gewann der Eisen-

erzabbau am Martenberg an Bedeutung und wurde zu einer der bedeutendsten Eisenerzabbaue in 

ganz Deutschland. Seit 1938 wurden hier ca. 1,5 bis 1,7 Mio. Tonnen Eisenerz gefördert. Die Eisenerze 

bildeten sechs linsenförmige Lager von 100 bis 800 Meter Länge und Mächtigkeiten von drei bis zehn 

Metern, die konzentrisch einen Sattel umlaufen. Der durchschnittliche Erzgehalt lag bei 26 bis 34 Pro-

zent. Aufgrund der preisgünstigeren Importe von Eisenerzen aus dem Ausland in den 1960er Jahren 

wurde der Erzabbau immer unrentabler. 1963 wurde der Bergbau trotz noch vorhandener geschätzter 

Reserven von 0,5 bis 2 Mio. Tonnen Eisenerz aufgrund des hohen Kalkgehaltes in der Grube Christiane 

eingestellt, nachdem die anderen Gruben bereits stillgelegt waren. Seit 1984 wurden die Gebäude und 

Stollen der Grube Christiane restauriert und der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.  
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